
Die Tiere

Autor(en): Eyck, Tony van

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 26 (1936)

Heft 13

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-639506

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639506


Nr. 13 DIE BERNER WOCHE 251

bequemer ©titbemohner, benn er inacf)te oon ber ihm [)ier
jur Verfügung ftebenben £äuslid)!eit faft nur tn ben fpäten
©ad)t= unb ©torgenftunben ©ebraud), ba er feine ©efdjäfte
am ©age in feiner Office unb bis reichlich nad) ©litternacht
in ben oerfchiebenen ©ars unb Spielfalons abfdflofj.

Oie Heine ©tap mar in ibre frühere SBobnung suriid-
gelehrt. (Êfdjer aber, beffett ©tittel burd) Die toftfpielige
©eife nad) bem ©lenn ©reef fo in Anfprud) genommen roor»
ben maren, baff, er 3ur größten Sparfamfeit genötigt roar,
batte ein Anerbieten Sdjmibts angenommen, feine ôiitte
als britter £ausgenoffe mitäubeioobnen.

Oie ©eratung betraf natürlid) bett betrug, bem ©fdjer
unb bie tieine ©tap 3um Opfer gefallen maren, unb bie:

©tahnahmen, bie fie bagegen ergreifen tonnten. Oie Runbe
baoon roar bereits roie ein Sauffeuer burd) bie Stabt ge=

brungen unb batten überall unb befonbers unter ben (Säften
bes ©aoillon-Oheaters, bie größte (Empörung hero orgerufen.
©iemanb 3meifelte baratt, bah es fid) um einen Setrug han»
belte, benn folebe Oinge batten fid): fdjon su oft ereignet,
um einen 3meifel 3U rechtfertigen, Sisljer batten fie fid)
aber immer nur gegen gleichgültige ©erfonen mit nur einem
geringen Anbang oon greunben unb ©efannten gerichtet,
bie für bie Oeffentlidjïeit in bem Oaurnel bes (Solbfiehers
toenig Sntereffe hatten. Smmerhin hatten fie burd) ihre Däu-
figteit unb bie ©ielgeftaltigfeit ber angeroanbten ©tethoben
atlmäblid) boch einen allgemeinen llnroillen erzeugt, ber fd)ott
längft 3U einer ©ruption geführt hätte, toenn ben eiu3elnen
©ruppen ber lht3ufriebenen unb ©etroffenen ein gührer ent-
ftanben märe, ber fie gefammett hätte 3ur gemeinfamen Ab-
toebr ber Rorruption. Oas tarn beuilid) 3um Ausbrud, als
fid) ieht bie Runbe oon bem gegen bie tieine ©tap oerübten
©etruge oerbreitete. Oie tieine ©tap, ein junges, unerfab-
renes ©täbdjen, bem jeber toobhuollte. No, Sir, bas gebt 3U

roeit. Schließlich gibt es auch für ©auiter ©rensen, bie fie
3U refpettieren haben. 3eit, bah ber Sache ein ©nbe ge=
macht tourbe.

©fchers ©ame tourbe babei faum genannt, als hödjftens
unter ber 3abt berjenigen, bie ebenfalls Opfer bes „So-
items" getoorben toaren unb oon benen jeber in ber Sage
toar, gan3e Siften an3ufübren. (gortfeßung folgt.)

Die Tiere.
Seit Rinbheii bin mit jebem Oier
©efreunbet id) unb gut betannt.
Sie tarnen alle gern 3u mir
Unb fraßen oft aus meiner toanb.

3toei 3abre toar bie alte Rröte
©erfebtoiftert mir, toir faßen bann auf einem Stein.
Sie fing fid) Sdjneden, bis bie Abenbröte
©erfant. ©s toar fo gut, mit ihr allein 3U feilt.

©on ©tenfd)en mill id) feine ©inbung tragen,
3d) fdjeu 3urüd oor jeber toarmen Sanb.
Unb roer mid) fudjt, ber muh bie Oiere fragen:
©is jeßt nod) feines ©eb unb Antroort ftanb.

Oonp oan ©pd.

Der Untergang
eines Indianerstammes.

An ber SBeftfüfte oon ©terilo, einige ©teilen oon ber
Ualifornifdien öalbinfel, liegt im ©asififchen 03ean bie Heine
önfel Oiburon (£>aifif<ö). Auf biefem gleden ©rbe fpielt

fid) gegenroärtig ein ©organg ab, ber in ber ©efd)i<hte bes
©orbringens ber meißen ©äffe in Amerita menigftens einige
©Sorte ber ©rinnerung beanfprudjen barf.

Oier Stamm ber Seris»3nbianer mar 3ur 3eft bes
Rommens ber ©Seifeen ein madjtoolles ©oit, bas in ber
ffiegenb bes beutigen Staates Arhona fein friebliches Aus-
tommen fuchte. 3« ihrem Hnglüd beroobnteit fie Sänbereien,
um beren fie oon ben neuen Anfieblern beneibet mürben,
unb fie fabelt fid) genötigt, mettn aud): erft nad) blutigen
.Rümpfen, ihr ©igentum preis3ttgeben.

Sieber als fid) frieblid) 3U ergeben unb mie fo oiele
anbere Snbianerftämme fid) auf eine ©eferoation 3uriid3u-
äieben, 3ogen fie es oor, fid) burd) eine gludjt nach ©Sefte'n
3U retten, ©on einem Orte 3ogen fie nad) bem anbern,
tonnten aber ben ©drutarfd) ber amerifanifd),en ©ioniere
nicht hemmen unb befanben fid) enblid) an ber Riifte bes
©teeres. 3n ihrer ©eqtoeiflung bauten fie globe unb ftief3en
oont Sanbe ab. 3bre 3al)I uttb ihre faabe maren in einem
foldjen ©taße 3ufainmengefd)mol3en, baß fich biefem, ihrem
lebten Unternehmen, feine unüberminbbaren Sd)roierigfeiten
barboten. 3n ber gerne mintten bie unbeoölferten ©eftabe
einer unfruchtbaren 3nfel, unb borthin fteuerten fie ihren
Rurs, ©ort finb fie, mie in oergangenen Sohren, toieber
3U ben frieblichen unb freunbfdjaftlichen ©tenfd)en getoorben,
bie fie ehemals maren.

Oer ©Seibe hatte für ihre neue Heimat teine ©ermen-
bung, unb fo mürben bie Seris nach unb nach oötlig oer-
geffen. Oer ftohe 3nbianer oergab aber bie Hngered)tig-
feiten, bie ihm ooit feinen roeiben ©rübern angetan tourbe,
nicht. ©idjt nur mar er auf bem geftlanbe feiner ertrag-
liehen 3agbgrünbe oerluftig gemorben, fonbern europäifche
Rultur hatte aud) Rranffjeit unb Seuche unter feinem
Stamme gefät. Seine 3af)l ift heute auf hunbert Röpfe
3ufammengefd)mol3en.

Oie Seris haben fid) entfchloffen, ihren Stamm aus-
fterben 3U lafien. Sie finb ihrer Armut unb ©erfeuchung
mübe, fie fehen teine 3ufunft für ihre ©ad)fommen, unb
ftol3 auf ihre ruhmreiche ©ergangenheit haben fie fid): unter»
einanber gefd)moren, bab fie teine ©adjfommen mehr in
biefe ihre arntfelige 2BeIt fiellen mürben.

3n bett monblofen ©ächten oerfammeln fie fid) auf
einer ©bene, nahe ber Ofttüfte, unb toieberholen bort
Ssenen unb Oän3e, bie ihnen eigen maren 3U einer 3eit,
als ihr ©olt noch nach Oaufenben 3ählte. Sie Reiben |id)
in ihre ©el3e unb in ihren tupferfarbigen £>änben tragen
fie alte, längft ungebrauchte ©ogen unb ©feile. So tansen
fie um einen ©fahl herum, an bem ein oertrodneter Stalp
eines toeiben ©tannes hängt. Oie alten Rriegstän3e, foroie
bie reIigiös=3eremonieIlen Oäu3e ihrer ©erfahren erleben fie
roieber unb toieber, unb ber eintönige Oon ber Oom Ootns
Hingt geifterhaft in bie ftodbunlle ©ad)t. Oabei bitten fie
ihre ©otter, ben ©leihen 3U ftrafen, aber nad) unb nad).

erntübet, oerfamrneltt fie fid) um ihren alten Häuptling,
3uan Oomas, unb unterbreiten ihm ihren ©ib, für immer
tinberlos 3U oerbleiben. Oer ©rud) biefes ©ibes foil mit
ber ©erbannung nach ©terilo beftraft roerben, bamit fid)
bort bas Slut bes ©teineibigen oermifche unb oerliere.

3uan Oomas aber hat ©lauben in feine Untertanen,
benn er tennt fie, hat mit ihnen bie Armut ber legten
3eit getragen, unb feine Sente fd)auen 3U ihm auf als
ihren gührer. 3uan ift ein alter, roeißhaariger ©îann; bie

Sahre unb "bie ©erantmortung haben fchtner auf ihm ge-
(aftet, unb feine ©ebe ift ïur3 unb ohne Scbnörlel.

©ad) ber ltrfad)e biefes freiroilligen ©affenfelbftmorbes
befragt, antmortet er traurig unb mit bredjenber Stimme:

„2ßir gingen hierhin unb mir gingen borthin, aber
immer mar ber roeiffe ©tann hinter uns. ©r hat uns in
bas ©teer getrieben, er hat uns in bie Sßüfte oerbannt."
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bequemer Mitbewohner, denn er machte von der ihm hier
zur Verfügung stehenden Häuslichkeit fast nur in den späten
Nacht- und Morgenstunden Gebrauch, da er seine Geschäfte
am Tage in seiner Office und bis reichlich nach Mitternacht
in den verschiedenen Bars und Spielsalons abschloß.

Die kleine May war in ihre frühere Wohnung zurüst-
gekehrt. Escher aber, dessen Mittel durch die kostspielige
Reise nach dem Glenn Creek so in Anspruch genommen wor-
den waren, dast er zur größten Sparsamkeit genötigt war,
hatte ein Anerbieten Schmidts angenommen, seine Hütte
als dritter Hausgenosse mitzubewohnen.

Die Beratung betraf natürlich den Betrug, dem Escher
und die kleine May zum Opfer gefallen waren, und die
Maßnahmen, die sie dagegen ergreifen konnten. Die Kunde
davon war bereits wie ein Lauffeuer durch die Stadt ge-
drungen und hatten überall und besonders unter den Gästen
des Pavillon-Theaters, die größte Empörung hervorgerufen.
Niemand zweifelte daran, daß es sich um einen Betrug han-
delte, denn solche Dinge hatten sich schon zu oft ereignet,
um einen Zweifel zu rechtfertigen. Visher hatten sie sich

aber immer nur gegen gleichgültige Personen mit nur einem
geringen Anhang von Freunden und Bekannten gerichtet,
die für die Öffentlichkeit in dem Taumel des Goldfiebers
wenig Interesse hatten. Immerhin hatten sie durch ihre Häu-
figkeit und die Vielgestaltigkeit der angewandten Methoden
allmählich doch einen allgemeinen Unwillen erzeugt, der schon

längst zu einer Eruption geführt hätte, wenn den einzelnen
Gruppen der Unzufriedenen und Betroffenen ein Führer ent-
standen wäre, der sie gesammelt hätte zur gemeinsamen Ab-
wehr der Korruption. Das kam deutlich zum Ausdruck, als
sich jetzt die Kunde von dem gegen die kleine May verübten
Betrüge verbreitete. Die kleine May, ein junges, unerfah-
renes Mädchen, dem jeder wohlwollte. blc>, Sir, das geht zu
weit. Schließlich gibt es auch für Gauner Grenzen, die sie

zu respektieren haben. Zeit, daß der Sache ein Ende ge-
macht wurde.

Eschers Name wurde dabei kaum genannt, als höchstens
unter der Zahl derjenigen, die ebenfalls Opfer des „Sy-
stems" geworden waren und von denen jeder in der Lage
war, ganze Listen anzuführen. (Fortsetzung folgt.)

Die ^iere.
Seit Kindheit bin mit jedem Tier
Befreundet ich und gut bekannt.
Sie kamen alle gern zu mir
Und fraßen oft aus meiner Hand.

Zwei Jahre war die alte Kröte
Verschwistert mir, wir saßen dann auf einem Stein.
Sie fing sich Schnecken, bis die Abendröte
Versank. Es war so gut, mit ihr allein zu sein.

Von Menschen will ich keine Bindung tragen,
Ich scheu zurück vor jeder warmen Hand.
Und wer mich sucht, der muß die Tiere fragen!
Bis jetzt noch keines Red und Antwort stand.

Tony van Eyck.

Der DuterAanA
àes Inàianerstaniines.

An der Westküste von Meriko, einige Meilen von der
Kalifornischen Halbinsel, liegt im Pazifischen Ozean die kleine
önsel Tiburon (Haifisch). Auf diesem Flecken Erde spielt

sich gegenwärtig ein Vorgang ab, der in der Geschichte des
Vordringens der weißen Rasse in Amerika wenigstens einige
Worte der Erinnerung beanspruchen darf.

Der Stamm der Seris-Jndianer war zur Zeit des
Kommens der Weißen ein machtvolles Volk, das in der
Gegend des heutigen Staates Arizona sein friedliches Aus-
kommen suchte. Zu ihrem Unglück bewohnten sie Ländereien,
um deren sie von den neuen Ansiedlern beneidet wurden,
und sie sahen sich genötigt, wenn auch erst nach blutigen
Kämpfen, ihr Eigentum preiszugeben.

Lieber als sich friedlich zu ergeben und wie so viele
andere Jndianerstämme sich auf eine Reservation zurttckzu-
ziehen, zogen sie es vor, sich durch eine Flucht nach Westen
zu retten. Von einem Orte zogen sie nach dem andern,
konnten aber den Vormarsch der amerikanischen Pioniere
nicht hemmen und befanden sich endlich an der Küste des
Meeres. In ihrer Verzweiflung bauten sie Floße und stießen
vom Lande ab. Ihre Zahl und ihre Habe waren in einem
solchen Maße zusammengeschmolzen, daß sich diesem, ihrem
letzten Unternehmen, keine unüberwindbaren Schwierigkeiten
darboten. In der Ferne winkten die unbevölkerten Gestade
einer unfruchtbaren Insel, und dorthin steuerten sie ihren
Kurs. Dort sind sie. wie in vergangenen Jahren, wieder
zu den friedlichen und freundschaftlichen Menschen geworden,
die sie ehemals waren.

Der Weiße hatte für ihre neue Heimat keine Verwen-
dung, und so wurden die Seris nach und nach völlig ver-
gessen. Der stolze Indianer vergaß aber die Ungerechtig-
keilen, die ihm von seinen weißen Brüdern angetan wurde,
nicht. Nicht nur war er auf dem Festlande seiner ertrag-
lichen Jagdgründe verlustig geworden, sondern europäische
Kultur hatte auch Krankheit und Seuche unter seinem
Stamme gesät. Seine Zahl ist hellte auf hundert Köpfe
zusammengeschmolzen.

Die Seris haben sich entschlossen, ihren Stainm aus-
sterben zu lassen. Sie sind ihrer Armut und Verseuchung
müde, sie sehen keine Zukunft für ihre Nachkommen, und
stolz auf ihre ruhmreiche Vergangenheit haben sie sich unter-
einander geschworen, daß sie keine Nachkommen mehr in
diese ihre armselige Welt stellen würden.

In den mondlosen Nächten versammeln sie sich auf
einer Ebene, nahe der Ostküste, und wiederholen dort
Szeneil und Tänze, die ihnen eigen waren zu einer Zeit,
als ihr Volk noch nach Tausenden zählte. Sie kleiden sich

in ihre Pelze und in ihren kupferfarbigen Händen tragen
sie alte, längst ungebrauchte Bogen und Pfeile. So tanzen
sie um einen Pfahl herum, an dem ein vertrockneter Skalp
eines weißen Mannes hängt. Die alten Kriegstänze, sowie
die religiös-zeremoniellen Tänze ihrer Vorfahren erleben sie

wieder und wieder, und der eintönige Ton der Tom Toms
klingt geisterhaft in die stockdunkle Nacht. Dabei bitten sie

ihre Götter, den Weißen zu strafen, aber nach und nach

ermüdet, versammeln sie sich um ihren alten Häuptling,
Juan Tomas, und unterbreiten ihm ihren Eid, für immer
kinderlos zu verbleiben. Der Bruch dieses Eides soll mit
der Verbannung nach Meriko bestraft werden, damit sich

dort das Blut des Meineidigen vermische und verliere.

Juan Tomas aber hat Glauben in seine Untertanen,
denn er kennt sie, hat mit ihnen die Armut der letzten

Zeit getragen, und seine Leute schauen zu ihm auf als
ihren Führer. Juan ist ein alter, weißhaariger Mann: die

Jahre und'die Verantwortung haben schwer auf ihm ge-
lastet, und seine Rede ist kurz und ohne Schnörkel.

Nach der Ursache dieses freiwilligen Rassenselbstmordes
befragt, antwortet er traurig und mit brechender Stimme!

„Wir gingen hierhin und wir gingen dorthin, aber
immer war der weiße Mann hinter uns. Er hat uns in
das Meer getrieben, er hat uns in die Wüste verbannt."
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